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214 ©mil ©rfl: 2>ie .nlfc Sampe. — S)r. Sofj. ?Ztnc£: ®er gro^e Stotterer.

(Sin Gad)en, bas roie Sitberglöchlein klang,
©raus übermütig frot) bas ©Sörtchen „ 'Sater "

[fprang.
©ann ftanb icï) betenb ftitl unb laufchte ftumm.
Unb kehrte rote geftäbtt bann roieber um,
Sin meinen ftitten Sfrbeitspla^ 3urück.
©u alte Campe, fag, mar bas niebt (Stück?
©u meinft, es hätten auch bie Sorgen fid) gemehrt?
Unb bod) roar's (Stück, bas Stück am eignen Herb
©taub mir aufs SBort : hält' ich bie freie ©Saht,
©töcht's anbers haben nicht ein 3toeites ©tat...

©Sie boch bein 21nblich, alte Campe, mid) benahm,
©ab unoerfehens ich ins ©räumen kam
©afe mit ben baffen garben hingemalt,
©rinnerung im rofigen Gicht erftrahtf,
Unb boch ein banges ©3eb ins Her3 mir fchteicht.
©Sar's nicht genug, roas ich feifher erreicht?
güt)t' ich bie 3ugenb fachte fchroinben fchon?
Sebrückf mich biefer 3eifen härtre grot)n,
©So ©reue, ©üfe, Sitte, ©t)re, ©echt
Serl)öhnt fid) fef)n roie ©hrift nom Henkersknecht
Unb trofg ©eroirrs oon ©rähten in ber Cuft
Gichtlos bie Her3en fchmachten in ber ©ruft?
©Sas immer auch ber tiefre ©runb fein mag,
©3arum ich 3miefpracf) mit ber Campe pflag —

©er ©Sirklichkeit fjat's fchon 3U lang geroährf,

Sie liebt nid)t, bab man golbne ©räume nährt,
©in ©Sink, ber frühen ©age 3auber fchroanb,

3äh fabt bie ©egenroart nach meiner Hanb :

Herein? ©in Htopfen mich aufhorchen lieb,

©eroaltfam mich aus ben ©ebanken rib.
©er Schaben fei behoben rief ein ©Sann

3ur ©ür herein, ©ebrochen roar ber Sann.
3n breiten ©Sogen fluten Ströme Cid)f5

©urch mein ©emad), bie Campe roirb 3um Sichte.
Serfchrounben ift oon meinem ©rbeitsfifd)
3lto heller Hreis, fo traut unb 3auberifcf),

Haum merkt man es, bab fie noch fetjetnt.

©a töfcht'ich fie unb hätte faft geroeint ;

©och 3Ürnenb hab' id) rafch mich noch errafft,
©och fühl' ich in mir ©Siberftanb unb Hraff:
Heimat unb Sotk, bie ©Senfchheif felbft in ©ot
gort ©3eid)lichheit! „©ns ©Serk!" heibt bas ©ebot.

©mpor gilt's heut, nicht fräumenb rückroärts fehn,

Sott heheftes ©ut nicht oor bie Hunbe get)n.

©rleuchte, ©eift bes Giehles, mich mit grömmigkeit,
©n ©3ebftut)l mif3ufchaffen einer neuen 3eit,
©ie aus ben Hergen reiner fid) aufbaut,
Som ©Sorgenhauch ber ©Senfd)tichkeit betaut

Sie roirb, mag pafeburchkrampff bie ©Sett erheben,

©er Seele ©uferftehung noch erleben.

2)er grof
33on St.

Sor mehr al§ taufenb gapren lebte in ben
©Säuern Sanît ©aliéné ein 3©ann bon über=

ragenbex SBebeutung, bon bielfeitigen S)id)ter=
gaben unb bon überlegenem 9ßip. SDiefer SBiig

muffte oft über Qungenbinberniffe herau§ftoI=
pern, benn jener Sprüpenbe führte ben ©ei=

'iiamen «Stammler ober «Stotterer (balbulus).
3a, ber äftann toar ïranïlich unb fchtoäctjticfp
berlor früh hie gähne unb toar, roie baê bei ge=

niglen Seuten nicht feiten, nerboê belaftet. ©r
hatte Sifionen unb ©huungen. Seine ©atur
roar tief religiös unb ïûnftlerifch gugleicp. ©eue
gorfepungen haben ba§ SBilb biefeê früpeften
Schroeigerbichterê anê Sicht gebraut, gute ltber=
feiger feine SDicptungen gugänglid) geutacpt.

©otter, ber Stammler, toar eine Qierbe beé

St. ©aller $Iofter§, reidjlid). hunbert gapre frü=
her al§ ber befannte ©otter mit ber grofjen
Sippe (Sabea). gener erfte ©otter toar um
840 in einer angefehenen nnb begüterten ga=

6fotferer.
h. tßirtcE.

milie be§ unteren Poggenburg geboren, baê ba=

malê noch gum „Scfjtoabenlanb" gehörte, ©er
Sprachfehler, ben fein ©ame anbeutet, hat ihn
nicht gehinbert, ein großer Seprer ber St. ©ab-
1er Sfofterfcpule gu toerben, unb gtoar toeit über
feinen Pob pinauê. Sielleicht hat eben biefer
Sprachfehler, ber fepr oft mit ängftlicher ©e=

toiffenpaftigfeit unb rüctficptsboll feinfühligem
SSefen gufammengeht, ihn üor Hochmut be=

toahrt unb .jene tpergenêgûte, jene liebepo®
giirforglicpteit geförbert, bie an ihm gerühmt
toirb.

®ie 58epinberung im Sprechen Oertiefte je=

benfalïê feine gnnerlicpteit. @r tourbe ein ge=

toanbter unb perginniger ©ichter unb ©tufiter.
kräftige ©nregung bagu empfing er bon bem
ettoa breigtg gapre älteren ©bt ber benachbart
ten ©eidfenau, äöalapftieb, ber auf ber bama--

ligen Ipocpfchule ©eutfcplanbê, im berühmten
Mofter gulba, bei Grabau ausgebildet, al§ ein

2l4 Emil ErtN Die nltc Lampe. — Dr. Joh. Ninck: Der große Stotterer.

Ein Lachen, das wie Silberglöcklein klang,
Draus übermütig froh das Wörtchen „Vater!"

fsprang.
Dann stand ich betend still und lauschte stumm.
Und kehrte wie gestählt dann wieder um,
An meinen stillen Arbeitsplatz zurück.
Du alle Lampe, sag, war das nicht Glück?
Du meinst, es halten auch die Sorgen sich gemehrt?
Und doch war's Glück, das Glück am eignen Herd!
Glaub mir aufs Wort: hätt' ich die freie Wahl,
Möcht's anders haben nicht ein zweites Mal...

Wie doch dein Anblick, alle Lampe, mich benahm,
Daß unversehens ich ins Träumen kam!
Daß mit den hellsten Farben Hingemalk,

Erinnerung im rosigen Licht erstrahlt,
Und doch ein banges Weh ins Herz mir schleicht.

War's nicht genug, was ich seither erreicht?
Fühl' ich die Jugend sachle schwinden schon?
Bedrückt mich dieser Zeiten härtre Frohn,
Wo Treue, Güte, Sitte, Ehre, Recht
Verhöhnt sich sehn wie Christ vom Henkersknecht
Und trotz Gewirrs von Drähken in der Luft
Lichtlos die Herzen schmachlen in der Gruft?
Was immer auch der tiefre Grund sein mag.
Warum ich Zwiesprach mit der Lampe pflag —

Der Wirklichkeit hat's schon zu lang gewährt,
Sie liebt nicht, daß man goldne Träume nährt.
Ein Wink, der frühen Tage Zauber schwand,

Jäh faßt die Gegenwart nach meiner Hand:
Herein? Ein Klopfen mich aufhorchen ließ,

Gewaltsam mich aus den Gedanken riß.
Der Schaden sei behoben rief ein Mann
Zur Tür herein. Gebrochen war der Bann.

In breiten Wogen fluten Ströme Lichts

Durch mein Gemach, die Lampe wird zum Nichts.
Verschwunden ist von meinem Arbeitstisch

Ihr Heller Kreis, so traut und zauberisch,

Kaum merkt man es, daß sie noch scheint.

Da löschk'ich sie und hätte fast geweint;
Doch zürnend hab' ich rasch mich noch errafft,
Noch fühl' ich in mir Widerstand und Kraft:
Heimat und Volk, die Menschheit selbst in Not!
Fort Weichlichkeit! „Ans Werk!" heißt das Gebot.

Empor gilt's heut, nicht träumend rückwärts sehn,

Soll hehrstes Gut nicht vor die Hunde gehn.

Erleuchte, Geist des Lichtes, mich mit Frömmigkeit,
An Webskuhl mitzuschaffen einer neuen Zeit,
Die aus den Herzen reiner sich aufbaut,
Vom Morgenhauch der Menschlichkeit bekaut!
Sie wird, mag haßdurchkrampft die Welt erheben,

Der Seele Auferstehung noch erleben.

Der grof
Von Dr.

Vor mehr als tausend Jahren lebte in den
Mauern Sankt Gallens ein Mann von über-
ragender Bedeutung, von vielseitigen Dichter-
gaben und von überlegenem Witz. Dieser Witz
mußte oft iiber Zungenhindernisse herausstol-
peri?, denn jener Sprühende führte den Bei-
mamen Stammler oder Stotterer (batbulus).
Ja, der Mann war kränklich und schwächlich,
verlor früh die Zähne und war, wie das bei ge-
malen Leuten nicht selten, nervös belastet. Er
hatte Visionen und Ahnungen. Seine Natur
war tief religiös und künstlerisch zugleich. Neue
Forschungen haben das Bild dieses frühesten
Schweizerdichters ans Licht gebracht, gute Über-
setzer seine Dichtungen zugänglich gemacht.

Notker, der Stammler, war eine Zierde des
St. Galler Klosters, reichlich hundert Jahre frü-
her als der bekannte Notker mit der großen
Lippe (Labea). Jener erste Notker war um
840 in einer angesehenen und begüterten Fa-

Stotterer.
h. Ninck.

milie des unteren Toggenburg geboren, das da-
mals noch zum „Schwabenland" gehörte. Der
Sprachfehler, den sein Name andeutet, hat ihn
nicht gehindert, ein großer Lehrer der St. Gal-
ler Klosterschule zu werden, und zwar weit über
seinen Tod hinaus. Vielleicht hat eben dieser
Sprachfehler, der sehr oft mit ängstlicher Ge-
wissenhastigkeit und rücksichtsvoll feinfühligem
Wesen zusammengeht, ihn vor Hochmut be-

wahrt und .jene Herzensgüte, jene liebevolle
Fürsorglichkeit gefördert, die an ihm gerühmt
wird.

Die Behinderung im Sprechen vertiefte je-
densalls seine Innerlichkeit. Er wurde ein ge-
wandter und herzinniger Dichter und Musiker.
Kräftige Anregung dazu empfing er von dem
etwa dreißig Jahre älteren Abt der benachbar-
ten Reichenau, Walahfried, der auf der dama-
ligen Hochschule Deutschlands, im berühmten
Kloster Fulda, bei Hraban ausgebildet, als ein



Sr. Sot). 9?inc£:

eigentlicher SBapnbrecper bet ïloftetlicpen ©icpt=
fünft auë jenen $iüpgeiten gu unë petiiber=
leuchtet.

Seibet berfepmäpte biefe ®unft bie beutfdje
©ptacpe unb bebiente ficp faft auëfdjliejjlicp beê

lateinifdjen, bie ja in jenen Qeiten bie ®Ioftèt=
fpradje toar. stopfte ein ^elbetietfopn an bie

fßforten beê fanïtgaUifdpen 3Jîôncp§= unb 9Beiê=

peitêftifteë, fo tourbe et mit lateinifcpem ©tufs
empfangen unb butdj bie fttenge ©utcpfiiptung

9. §erbftftimmung, $nfel ©jjlt.

biefet alten ©pracpe bië ins?. „Küchenlatein" fo=

gleicp in eine anbte, in eine pöpete Söelt bet=

fept. SBeil bie Siöftct bie faft eingigen £>etbe

bet Söitbung toaren, fo tourbe baë Sateinifcpe

nun auf lange pinauë bie ©ptacpe bet ©ebitbe=

ten, bet ffôiffenfcpaft trie bet ©icptung, unb nut
bet gätjen jungen Sebettê» unb 3Bibetftanbë=

traft beë beutfdjen ©eifteë ift eê gu bauten, baß

bie lateinifcpe ©pracpe bamalê nicpt tiefet in

unfet SSolîêtum einbrang, fonbetn gleidj einet

(Srgieï)ungéfa£)àfe toiebet fiptoanb, tuä£)tenb fie

im Befiegten ©allien, (Spanien, ^Rumänien, bie

peimifcpe ©pradje betbrängt patte.
®ie beutfdje fßoefie beë. neunten unb gepn=

Scr grof3e ©totterer 215

ten Saprpunbertë, an lateinifdjen SSorb'ilbem
gtofjgegogen, tourbe faft auëfcpliefjlicp bon ©eift=
lidjen, bon ÜDtöndjen gepflegt unb lateinifdj bet=

fafjt, fo bie Sßerle beutfcfjer ©idjtung, baë in ©t.
©alleu entftanbene SBaltparilieb, unb fo aucp
bie ©idjtungen SftotïerS beê (Stammlerê. ©c=

port biefet nod) in bie ïatolingifdje Stenaiffance,
fo jeneê in bie ottonifcpc.

9iot!er tourbe bet größte Spti'fet beë friipen
lateinifcpen SJÎittelalterë, ein ©idjtet bon toun=

9iad) einem ©cmätbe non 2. SB. Skljmann.

betbatet Qartpeit unb tiefet fgnnigfeit. Gebert

fitdjlidjen spinnen, bie et in bet pertömmlicpen
2trt geftaltete, bitbete et eine gang neue gotnt
geiftlidjer Sprit auë: bie ©equeitg. ©ie bebeutet

baë £ödjfte, toaë jene griipgeit auë inniger @r=

griffenpeit petauë bidjterifdj petporgebtadjt pat.
Eine eingige fßtobe möge geigen, bafj fid) biefe

geiftlicpen Siebet diotîetë gut §öpe bet alttefta»

rnentlidjen ißfalmcu erpeben unb pocpften teli-
giöfen ©djtoUtig mit ©ebanfenfiille betbtnben.

SBit toäplen bie ©equeng auf Oftern, fürget
al§ bie meiften anbeten, in bet ttefflidjen ttbet=

fepung bon ißaul bon SBintetfelb:
©em auë ©rabeënadjt auferftanb'nen .§ei=

Dr. Joh. Ninck:

eigentlicher Bahnbrecher der klösterlichen Dicht-
kunst aus jenen Frühzeiten zu uns herüber-
leuchtet.

Leider verschmähte diese Kunst die deutsche

Sprache und bediente sich fast ausschließlich des

lateinischen, die ja in jenen Zeiten die Kloster-
spräche war. Klopfte ein Helvetiersohn an die

Pforten des sanktgallischen Mönchs- und Weis-
heitsstiftes, so wurde er mit lateinischem Gruß
empfangen und durch die strenge Durchführung

9. Herbststimmung, Insel Sylt.

dieser alten Sprache bis ins „Küchenlatein" so-

gleich in eine andre, in eine höhere Welt ver-
setzt. Weil die Klöster die fast einzigen Herde
der Bildung waren, so wurde das Lateinische

nun auf lange hinaus die Sprache der Gebilde-

ten, der Wissenschaft wie der Dichtung, und nur
der zähen jungen Lebens- und Widerstands-
kraft des deutschen Geistes ist es zu danken, daß

die lateinische Sprache damals nicht tiefer in
unser Volkstum eindrang, sondern gleich einer

Erziehungsphase wieder schwand, während sie

im besiegten Gallien, Spanien, Rumänien, die

heiniische Sprache verdrängt hatte.
Die deutsche Poesie des neunten und zehn-

Der große Stotterer 215

ten Jahrhunderts, an lateinischen Vorbildern
großgezogen, wurde fast ausschließlich von Geist-
lichen, von Mönchen gepflegt und lateinisch ver?

faßt, so die Perle deutscher Dichtung, das in St.
Gallen entstandene Waltharilied, und so auch
die Dichtungen Notkers des Stammlers. Ge-

hört dieser noch in die karolingische Renaissance,
so jenes in die ottonische.

Notker wurde der größte Lyriker des frühen
lateinischen Mittelalters, ein Dichter von wun-

Nach einem Gemälde von L. W. Lehman».

derbarer Zartheit und tiefer Innigkeit. Neben

kirchlichen Hymnen, die er in der herkömmlichen

Art gestaltete, bildete er eine ganz neue Forin
geistlicher Lyrik aus: die Sequenz. Sie bedeutet

das Höchste, was jene Frühzeit aus inniger Er-
griffenheit heraus dichterisch hervorgebracht hat.
Eine einzige Probe möge zeigen, daß sich diese

geistlichen Lieder Notkers zur Höhe der alttesta-
mentlichen Psalmen erheben uno höchsten reli-
giösen Schwung mit Gedankenfülle verbinden.

Wir wählen die Sequenz auf Ostern, kürzer
als die meisten anderen, in der trefflichen Über-

setzung von Paul von Winterfeld:
Dem alls Grabesnacht auferstand'nen Hei-



216 ©t. Sol). Slirtct:

larib pulbigt bie Statur. 23Ium urtb ©aatgefilb
finb ertoapt gu neuem SeBen; bet SSogel ©pot
nail beg SBinterg iRaupteif fingt fein SuBeU
lieb, gellet ftraplen nun iïRonb unb ©omte,
bie beg £>eilanbg ®ob berftört, unb im frifpen
©tün preift bie ©tbe ben ©rftanb'nen, bie, alg

et ftatB, bitrnpf erBeBenb intern ©infturg nape

fpien.
®ie gange Statur, bie um öfietn glei^faUS

ipre Sluferftepung feiett, läfft bet Sipter beut
aug ©taBegnapt Stuferftanbenen gujuBeln.
Quin erften SRale im gangen SRittelalter geftal=
tet ein ®iptet fo tiefeg Staturempfinben.

ttRit folgen Siebern, bie bon pettliper 3Ru=

fif getragen, bie toeiten fallen bet ©tiftgfirpen,
bet ®ome füllten, ftieg beg SRittelalterg B)eilig=

fteg ©mpfinben gum Rimmel empor. Stotïer
pat piet nipt geftammelt, bagegen pat et mit
feinet neuen ®iptunggart biete Stapeifetet ent=

flammt. Sitte bieteten fie fortan ©equengen, in
©t. ©allen toie in bet fReipenau, fo GscÉeparb I.,
bet ©äuget beg SBaltpatiiiebeg, SIBt Skrno,
Hermann bet Sapme, SBipo — unb aup an an=
beten Drten, Big nap Italien, nap ©apfen pin,
bctan bie Bjeilige ipilbegatb, bie in iptem Siebe
bet ®taft unb Snnigîeit Stotferg am näpften
faut.

Sffieil aBet ÜRotfet fonft opnegleipen BlieB

pinfipttip feinet Siebetfpöpfungen, fo toartbten

fip nop 100 Sollte nap ipm bie Stuggburger
an bag ftlofter ©t. ©allen, um eine neue ©e=

queng auf itite ©puppeilige gu erhalten: Big

baïjiri fatten fie am ©t. Slftentage immer 3tot=
ïetg ©equeng auf bie peiligen grauen gefum
gen, unb, nun bet StBtoepglung Bebütftig, toag=
ten fie nipt, biefem Beftaunten ©pöpfer ettoag

©igeneê gegenuBetguftetten. ©ie opferten beut

Mofter ©t. ©allen fogat einige ^Reliquien bet

^eiligen, um bag getoünfpte Sieb bon bort gu
erhalten, ©o patte Stoffex ben iRuprn feineg

©tifteg ©t. ©allen toeitpinaug gefötbett unb
gefeftigt.

Stun ift'g merftoütbig, toie Sîotfer mit bet

geftpiiberten frommen Snnigïeit einen launigen
3Bip unb fprubelnben ^umor betpinbet, äpnlip
ettoa tote fpäter Sopann ißeter £>eBeI, ©buatb
ttRörife, ober toie SRattpiag ©laubiug. ©ein
SBip toitb nie äpenbet ©pott ober betlepenbe
S3ei|rebe; aBet bet ©palf fipt ipm im Statten,

SSon biefem fcpalfpaften Ipurnot beg ©tatnm=
letg finbet fiep in einer alten ipanbfptift ©an!t
©atteng eine luftige ©efpipte. ©ie etgäplt bott

©et grope ©totterer

einem ©tpetg, ben fitp Stoßet einft mit ben

Steiipenauetn erlaubte, einen ißilg Benupenb, bet
im Sßintet getoapfen toat, nämlicp in einem
SBinfel nape bet $üpe, bon ben feuipttoatmen
®ünften petbotgetrieBen. ®op pöten toit bie

©tgäplung in bet launigen gorrn bet bon 3Bin=

terfelb übertragenen Urfptift.
SReiftet Stoßet bon ©t. ©allen
toat bet ©pule treufter Septet,
toat ein ©änget unb ein ^eil'ger
unb bagu ein lofer ©paff,
tarnen einft bie Steipenauex
MoftexBxübex gum Stefupe,
unb eg toatb Beim ©lafe SSeineg

biel getoettet, biel geptaplt.
„Rottet Spt bom Sttefenaale

Stipt bie toeltBerüpmte SStäxe,

beg bag gute ®ötflein SIIgBaip

peute notp ben Staaten trägt?
@ut fünf Qstten in bet Sänge
paBen toit ipn bott gefangen;
benn bag gute ®ötfiein SlIgBaip

toipt gpt, ginft bet 3üeipenau."
Spt Satein butipfepaute étoffer;
boep et fptap unb niefte gläubig:
„Sa in unfetm ©iptoaBenlanbe
©iBt eg folepet Söunbet biel.
§aB' icp bop mit eig'nen Slugen
in ©anft ©atten piet im SBinter —
©pnee Bebecfte ®al unb £>ügel —
einftmalg einen ißilg gefep'n."
Unb bie fReipenauet ©äffe
tiefen toie aug einem SRunbe:

@ep' mit beinen Sügenfptoänfen,
bie ein anbtet glauben mag."
®op et toufjte toopl bie ©teile
too im Sßintet, nap bet ®üpe,
bon bem ®unft unb bon bet SBätme

bot bet Qeit ein ißilg gefpto^t. —
Unb eg toepfelten bie 3Ronbe

unb mit ttteif unb toeipen glotfen
pielt bet SBintet feinen ©ingug,
unb et patrie ftitt bet Seit.
Unb alg er beg ißilgeg ißraptftiiif
fip petangepflegt bott Sorgfalt,
Btapf et eg mit liftigem ©pmungeln
cineg ®agg gut fReipenau:
„SRit paBt Spt nipt trauen tootten —
traut ipt nun bem eig'nen Singe?
^ätte gern alg ©egengaBe
ein paar Knorpeln euteg Staig!"

S16 Dr. Joh. Ninck:

land huldigt die Natur. Blum und Saatgesild
sind erwacht zu neuem Leben; der Vögel Chor
nach des Winters Rauhreif singt sein Jubel-
lied. Heller strahlen nun Mond und Sonne,
die des Heilands Tod verstört, und im frischen
Grün preist die Erde den Erstand'nen, die, als
er starb, dumpf erbebend ihrem Einsturz nahe
schien.

Die ganze Natur, die um Ostern gleichfalls
ihre Auferstehung feiert, läßt der Dichter dem
aus Grabesnacht Auferstandenen zujubeln.
Zum ersten Male im ganzen Mittelalter gestal-
tet ein Dichter so tiefes Naturempfinden.

Mit solchen Liedern, die von herrlicher Mu-
sik getragen, die weiten Hallen der Stiftskirchen,
der Dome füllten, stieg des Mittelalters heilig-
stes Empfinden zum Himmel empor. Notker
hat hier nicht gestammelt, dagegen hat er mit
seiner neuen Dichtungsart viele Nacheiferer ent-
flammt. Alle dichteten sie fortan Sequenzen, in
St. Gallen wie in der Reichenau, so Eckehard I.,
der Sänger des Walthariliedes, Abt Berno,
Hermann der Lahme, Wipo — und auch an an-
deren Orten, bis nach Italien, nach Sachsen hin,
voran die heilige Hildegard, die in ihrem Liede
der Kraft und Innigkeit Notkers am nächsten
kam.

Weil aber Notker sonst ohnegleichen blieb
hinsichtlich seiner Liederschöpfungen, so wandten
sich noch 1W Jahre nach ihm die Augsburger
an das Kloster St. Gallen, um eine neue Se-

quenz auf ihre Schutzheilige zu erhalten: bis
dahin hatten sie am St. Afrentage immer Not-
kers Sequenz auf die heiligen Frauen gesun-

gen, und, nun der Abwechslung bedürftig, wag-
ten sie nicht, diesem bestaunten Schöpfer etwas
Eigenes gegenüberzustellen. Sie opferten dem

Kloster St. Gallen sogar einige Reliquien der

Heiligen, um das gewünschte Lied von dort zu
erhalten. So hatte Notker den Ruhm seines

Stiftes St. Gallen Weithinaus gefördert und
gefestigt.

Nun ist's merkwürdig, wie Notker mit der

geschilderten frommen Innigkeit einen launigen
Witz und sprudelnden Humor verbindet, ähnlich
etwa wie später Johann Peter Hebel, Eduard
Mörike, oder wie Matthias Claudius. Sein
Witz wird nie ätzender Spott oder verletzende

Beißrede; aber der Schalk sitzt ihm im Nacken.

Von diesem schalkhaften Humor des Stamm-
lers findet sich in einer alten Handschrift Sankt
Gallens eine lustige Geschichte. Sie erzählt von
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einem Scherz, den sich Notker einst mit den

Reichenauern erlaubte, einen Pilz benutzend, der
im Winter gewachsen war, nämlich in einem
Winkel nahe der Küche, von den feuchtwarmen
Dünsten hervorgetrieben. Doch hören wir die

Erzählung in der launigen Form der von Win-
terfeld übertragenen Urschrift.

Meister Notker von St. Gallen
war der Schule treuster Lehrer,
war ein Sänger und ein Heil'ger
und dazu ein loser Schalk.
Kamen einst die Reichenauer
Klosterbrüder zum Besuche,

und es ward beim Glase Weines
viel gewettet, viel geprahlt.
„Hörtet Ihr vom Riesenaale
Nicht die weltberühmte Märe,
des das gute Dörflein Alsbach
heute noch den Namen trägt?
Gut fünf Ellen in der Länge
haben wir ihn dort gefangen;
denn das gute Dörflein Alsbach
wißt Ihr, zinst der Reichenau."

Ihr Latein durchschaute Notker;
doch er sprach und nickte gläubig:
„Ja in unserm Schwabenlande
Gibt es solcher Wunder viel.
Hab' ich doch mit eig'nen Augen
in Sankt Gallen hier im Winter —
Schnee bedeckte Tal und Hügel —
einstmals einen Pilz geseh'n."
Und die Reichenauer Gäste

riefen wie aus einem Munde:
Geh' mit deinen Lügenschwänken,
die ein andrer glauben mag."
Doch er wußte wohl die Stelle
wo im Winter, nah der Küche,

von dem Dunst und von der Wärme
vor der Zeit ein Pilz gesproßt. —
Und es wechselten die Monde
und mit Reif und weißen Flocken

hielt der Winter seinen Einzug,
und er harrte still der Zeit.
Und als er des Pilzes Prachtstück
sich herangepflegt voll Sorgfalt,
bracht' er es mit listigem Schmunzeln
eines Tags zur Reichenau:
„Mir habt Ihr nicht trauen wollen —
traut ihr nun dem eig'nen Auge?
Hätte gern als Gegengabe
ein paar Knorpeln eures Aals!"



Sr. STÎtntï :

Sotïexg gefunbex içmmox ïûmmt box allem
tri bielen launigen gaBeln unb ©cBtoânïen gux
©eltung, bie ex itt SSerfe geBradjt Bat. igiexin
ift ex bex fxüBefte SSoxIäufex beg tç>ang ©adjg.
2Bix müffert eg ung leibex berfagen, babon 5ßxo=

Ben einguflectjten, ettoa bag farbige ßügenmäx=
djen ,,®ex SBunfcBBoif" obex bie luftigen i£iex=

faBeln bon $iuB§ unb Säx, bon ®aIB unb
©tûX(ï).

Sotïexg BumorboUe ©rîfelmenaxt toixft ein
Belïeg ßidjt auf bag îjeitexe, fonnige ßeBen, bag
bamalê in ben Säumen unb ©ängen beg ®Io=

ftexê ©t. ©allen geBerxfdjt BaBen muf unb bag
ja aucf) aug ©djeffelg ©cfeBaxb einigermaßen
îjexboxffixingt. ®iefe StöncBe toaxen burdjaug
ïeine Bloßen ©auexfeßex unb finftexen Süßer,
fonbexn aurîj tebengfroße ©efeïïen, bie eg gum
Seil bief fjintex ben £)f)xen flatten.

2IIg ®axl III., UxenM ®axlg beg ©xoßen,
einft bag ®Ioftex am ffuße iter 2ïïf>en Befugte,
tourte if)m Sotïex biele frîjône ©efdjicBten itBex

feinen ïaifexlidjen Uxgxoßbatex geiftreitf» gu ex=

gäfjlen. Saxl III. fjatte feine Belle $xeube baxan
unb Bat Sotïex, tßm biefe ©efc^ic^tert in einem
Sücßlein gufammenguftetïen. ©exne toiïlfaïjxte
biefex itnb frîjitf ein Sänbdjen ©age unb ©e=

fcBidjte boïïex fbumox unb eBxfiixcfitigex SieBc

gegenüber bex .èelbengeftalt beg großen ®aifexg,
beffen Silb ung baxaug ïeucBtenb box SUtgen
txitt, ©ineg' bex fdjönften ©ebicfjte bex Steiße
finbe Biet feinen Siaß.

® ex g-tanïe in 29ß g a n g.

®aifex ®axl, bex nimmex miibe
feiner ßanbe 2BoBI Bebacßt,

fanbt' aueß einftmafg einen Soten
Bin gum tpofe bon S5t)gang.

®oxt emßfing man iBn mit ©ßxen,
feßt' iBn an beg ®aifexg ®afel,
unb iBm inaxb fein 9ßiaß getoiefen

mitten in bex ©xoßen ®xeig.
Sun toax ein ©efeß gegeben,

an beg ®aifexg ®ifcße bitxfe
niemanb auf bie anbxe ©eite

toenben, trag iBm boxgelegt.
®ocß bex $xanfe biefex ©aßung
unexfaBxen, toenbet axglog
feinen $ifc£), bex anbexn ©eite

eBenfalfg iBx fRecfjt gu tun.
®a exBoßen ftcß'bie dürften,
Stann für Stann, beg .^aifexg ©ßxen

gu bextxeten toibex folcfje

itnexBoxte f^bebeltat.
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Unb bex Saifex ffmad) mit ©eufgen:
„Ztoar bein ßeBen tft bexfallen;
®ocE) eg fteï)t box beinern ©nbe

®ix nocß eine Sitte fxei.
28ag eg immex fei, idj toil! eg

bix gelböBxen." Unb bex f^xanfe
backte nacß unb fpxacf) Bebäcßtig —

StIXeê laufdjte feinem 2Boxt:

„©ine Heine Sitte Bub' icß,

eine eing'ge nux, $exx ®aifex!"
llnb bex ®aifex ffoxacÉ) : „2BoßIan benn,

ffnieß; fie ift boxaug getoäßxt.
Sur bag ßeBen bix gu ftßenfen
ginge gegen unfxex Sätex
Silt geheiligte Seftimmung,

jebeg 2Inbxe fteBt bix fxei."
®xauf bex jjjxanfe: „©exne ftexB' ichi

nux ein eingigeg BegeBx' icB,

eß' fie mieß gum Stobe füßxen:
28ex ben ^ifch mich toenben faß,

foil bag SCugenlicßt bexliexen."
Unb bex ®aifex xief exfäixorfen:
,,©o mix ©ott — bie anbexn fagten'g! —

ich, itf) Babe nichtê gefeB'n."
Unb bie ^aiferin beggleicßeit:

„Sei bex ßeil'gen ©ottegmuttex,
Bei bex Königin beg tpimmelg
fcßtoöx' ich/ baB ÜB niifitg gefeB'n."
Unb beg Steießeg ©xoße fäitouxen
bei ben güxften bex 2XfiofteI,
Bei ben ©ngel unb bex heü'geu

©Äiaxen, ba^ fie nicBtg gefeB'n. —
2IIfo fchlug bex f^Iaue jjganfe
fie mit iBxen eignen SSaffen,
unb ex feBxte tooBI unb muntex

'toiebex Beim ing f^xanfenlanb.
(ïtBextxagung bon 2BiutexfeIb.)

®atfäif|Ii(f) Bai laxl bex ©xo^e toiebexBoIt

©efanbte nach Stjgang aBgeoxbnet, um bom

boxtigen oftxornifcBen Saifex 2Inexïennung fci=

iteg eignen neuen xömififien ®aifextumg gu ex=

langen. ®ie toaBxfcBeinlief) ettoag itngetoanbten,
nicht feBx toeltmcinnifcBen ©efanbten Batten an=

fangg toenig ©lücf unb touxben üBexmütig be=

Banbelt, fo baB bie getoiinfcBte Sfnexïennung
exft nacB gtoolf SaBxen erlangt touxbe.

StigantinifdBeg SexBalten ift ja Big Beute in
©itxof)ag Sßeften fBridjtoöxtliiij geBIieben. ©g

Begeicfinet oxientalifcBe hexrfdBerBöBe einexfeitg
mit umftcinblicBem, toillfüxlicBem Zeremoniell,

Dr, Joh. Ninck:

Notkers gesunder Humor kommt vor allem
in vielen launigen Fabeln und Schwanken zur
Geltung, die er in Verse gebracht hat. Hierin
ist er der früheste Vorläufer des Hans Sachs.
Wir müssen es uns leider versagen, davon Pro-
ben einzuflechten, etwa das farbige Lügenmär-
chen „Der Wunschbock" oder die lustigen Tier-
fabeln von Fuchs und Bär, von Kalb und
Storch.

Notkers humorvolle Schelmenart wirft ein
Helles Licht auf das heitere, sonnige Leben, das
damals in den Räumen und Gängen des Klo-
sters St. Gallen geherrscht haben muß und das
ja auch aus Scheffels Eckehard einigermaßen
hervorspringt. Diese Mönche waren durchaus
keine bloßen Sauerseher und finsteren Büßer,
sondern auch lebensfrohe Gesellen, die es zum
Teil dick hinter den Ohren hatten.

Als Karl III., Urenkel Karls des Großen,
einst das Kloster am Fuße der Alpen besuchte,

wußte ihm Notker viele schöne Geschichten über
seinen kaiserlichen Urgroßvater geistreich zu er-
zählen. Karl III. hatte seine helle Freude daran
und bat Notker, ihm diese Geschichten in einem

Büchlein zusammenzustellen. Gerne willfahrte
dieser und schuf ein Bändchen Sage und Ge-
schichte voller Humor und ehrfürchtiger Liebe
gegenüber der Heldengestalt des großen Kaisers,
dessen Bild uns daraus leuchtend vor Augen
tritt. Eines der schönsten Gedichte der Reihe
finde hier seinen Platz.

Der F r a n kein B y z anz.
Kaiser Karl, der nimmer müde
seiner Lande Wohl bedacht,

sandt' auch einstmals einen Boten
hin zum Hofe von Bhzanz.

Dort empfing man ihn mit Ehren,
setzt' ihn an des Kaisers Tafel,
und ihm ward sein Platz gewiesen

mitten in der Großen Kreis.
Nun war ein Gesetz gegeben,

an des Kaisers Tische dürfe
niemand auf die andre Seite

wenden, was ihm vorgelegt.
Doch der Franke dieser Satzung
unerfahren, wendet arglas
seinen Fisch, der andern Seite

ebenfalls ihr Recht zu tun.
Da erhoben sich die Fürsten,
Mann für Mann, des Kaisers Ehren
zu vertreten Wider solche

unerhörte Freveltat.
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Und der Kaiser sprach mit Seufzen:
„Zwar dein Leben ist verfallen-
Doch es steht vor deinem Ende

Dir noch eine Bitte frei.
Was es immer sei, ich will es

dir gewähren." Und der Franke
dachte nach und sprach bedächtig —

Alles lauschte seinem Wort:
„Eine kleine Bitte hab' ich,

eine einz'ge nur, Herr Kaiser!"
Und der Kaiser sprach: „Wohlan denn,

sprich; sie ist voraus gewährt.
Nur das Leben dir zu schenken

ginge gegen unsrer Väter
Alt geheiligte Bestimmung,

jedes Andre steht dir frei."
Drauf der Franke: „Gerne sterb' ich;

nur ein einziges begehr' ich,

eh' sie mich zum Tode führen:
Wer den Fisch mich wenden sah,

soll das Augenlicht verlieren."
Und der Kaiser rief erschrocken:

„Sa mir Gott — die andern sagten's! —
ich, ich habe nichts geseh'n."

Und die Kaiserin desgleichen:

„Bei der heil'gen Gottesmutter,
bei der Königin des Himmels
schwör' ich, daß ich nichts geseh'n."
Und des Reiches Große schwuren
bei den Fürsten der Apostel,
bei den Engel und der Heil'gen

Scharen, daß sie nichts geseh'n. —
Also schlug der schlaue Franke
sie mit ihren eignen Waffen,
und er kehrte Wohl und munter

wieder heim ins Frankenland.
(Übertragung von Winterfeld.)

Tatsächlich hat Karl der Große wiederholt
Gesandte nach Byzanz abgeordnet, um vom

dortigen oströmischen Kaiser Anerkennung sei-

nes eignen neuen römischen Kaisertums zu er-

langen. Die wahrscheinlich etwas ungewandten,
nicht sehr weltmännischen Gesandten hatten an-

fangs wenig Glück und wurden übermütig be-

handelt, so daß die gewünschte Anerkennung
erst nach zwölf Jahren erlangt wurde.

Byzantinisches Verhalten ist ja bis heute in
Europas Westen sprichwörtlich geblieben. Es
bezeichnet orientalische Herrscherhöhe einerseits
mit umständlichem, willkürlichein Zeremoniell,



218 ®r. Sîofy JîincE: S)er grof;e ©totieree. — SKarta ©teiger=2enggertï)agei:: @ute gorntert.

anbretfeitê alïgu untertoûrfigeê ®tied)en beB

SMfeB, einfdjliefflid) feiner ©toffen, Dût bem

ipetrfdjet.
Sind) ein ©efanbter SSaifer OttoB beê ©to=

ffen, ber SSifdjof Suitfranb bon ©ternona, et=

fufr bie ÜBetfeBung ber Sfganünet, beten eit=

leê ©eBaten ifrn freilief) eBenfo toenig ©inbruf
madjte toie itnferem fcflauen ^onïen. ©er
©efanbte muffte fief) u. a. Bei ber Slubieng nie=

bettoerfen, unb toäftenb er am Stoben lag,
fdjtoeBte ber ©fron be§ ®aifet§ unter bem ©e=

fange tünftlicfer Söögel unb bem ©eBriitte ef)er=

rter Sötoen burd) einen SOtedjaniêmuB in etfa=
Bene fSöfen, bon benen ber ®aifet nun toie ein
©ott auf feinen geringen ®nedjt ferafifefaute.
SIBer Suitfranb la^te batüBer unb nannte
folgen eitlen fbodfmut Stettelftolg; fat) er bod)

an ben Sßutfutgetoänbetn ber fbofjcftangen
Stiffe unb Södfer. Saifet Reinritt) VI. fat
bann bem Bfgantinifcfen ®atfetfofe bie jafjr=
funbertelange ÜBetfeBung mit Stotjert feimge=

gaflt. SIt.§ ein ©efanbter, fpeintid) bon ®al=
ben, mit SïtiegBbrofung in 33t)gang etfefien,
tourbe er mit föfifefet Itntertoürfigteit emffam
gen: al§ ©aftgefefent reichte man ifm einen

frunfbolïen, bon ïoftBaren ©iamanten ftarrem
ben Stngug. SIBer ftolg lehnte er aB : ©ifen fei
ein Beffte» Meib. ©aB iiBermütige Strang
mufjte fief) Beugen unb ©riBut an ben beutfcfen
®aifet gaflen. llnfet „gtanfe in SStjgang" er=

fdjeirit toie ein tounbetBateB 33ilb aller biefer
Siegiefungen, eine SInefbote, bie rneft ©efcficfte
enttjätt alB bie treuefte ©efdficftBfifreiBung.
ttnb toie anmutig fjat Stotter ber Stammler fie
etgäfIt

©er ift ein ©id) ter, ber bie nücfterne taufe
Söirtliiffeit gu bertlären toeiff, fei eB mit goI=
benem junior, fei eB mit Begeiftertem ©mffim
ben. Unb baff folder ©eift in St. ©alien fei=
mifcf toar, baB fiebert biefem fffüd @bbe für im=

nter einen ißtatj unter ben leudftenben Stät=
ten ber Kultur.

®ufe formen.
S3ort HKarta ©ieiger=ßenggenl)aget.

Stein, toaB fid) bie SOtutter fjeut geärgert
fat, alB fie alle Bei Sdjtoaget unb Sdftoä*
gerin gum ©eBurtBtagBeffen eingelaben toaren!
Sie fat fid) fo gefefämt toegen ifret ®inbet!
SBaB mußten audj 0ntel unb ©ante benten,
Bei benen eB immer fo tabelloB gugefjt? Sedt
nicfjt ©tfi iîjreri ©efferttetfer mit ber S^nge
auB — unb feigt ïann fie auf SStama'B 9Sor=

toürfe, toaS baB für eine „©attig" mec^e, nod)
in aller llnftfjulb fagen: „SIBer toarum benn
nidjt? Sd) madf'B ja gu §aufe aud) oft fo."
— Qu $aufe! — StlB oB eB baêfelBe toäre gu
Ipaufe unb gu ©afte! Stein toitflid), baff bu mir
fo ettoaB nie metjr madjft an frembem 0rt!"
— Unb SInna ifft mit iften neun Rafften baB

©emüfe nod) mit bem Söffet unb trintt bie

SStild) auB ber llntertaffe. SBie fie fid) üBet §anB
fiat ärgern müffen, einmal iiBetg anbete, babon

gar rtidft gu reben! 28a§ für SfuSbritde er

Brauste! Xtnb toie er ba§ gro^e SSort füfrte
iiBer ben gangen ©ifdj fiintoeg unb na<ft)er auf
bem (Sofa tierumftegelte — in ben Stoben ftnein
fifämte fie fitf für ifn.

Siotf bieleê anbete, ein gange§ Iange§ Sün=
benregifter, fält bie SKutter ben Beftürgten ®in=
bern bot. Unb fie fat fie bod) bor bem 2Beg=

gang bafeim notf fo gtünblid) ermafnt gefaBt
unb ifnen alle§ Sltogtiife eingefdiärft: nid)t,

nadj ifrer ©etoofnfeit, bie ©IIBogen auf ben

©ifd) gu ftüfen, nid)t mit bem Slteffer gu effen,
fdfon gu jagen: ,,^a, gern" ober „Stein, banïe".
Sie faBen aud) atte§ ©ute berffrocfen unb fid)
am SInfang gufammen genommen; afiet foBalb
fie einmal redit ertoarmet toaren, fdjienen ade
guten ©rmafnungen toeggeftogen, unb fie taten
toiebet toie getoofnt. ^a tooft, mit foltfjen
^îinbern tonnte man ©fre einlegen, Befonberê
toenn man fie gerabe bergteidien tonnte mit
ifren tooftgefitteten Oettern unb Söä§d)en, be=

nen ein gute§ Stenefmen fo natürlitf/ fo toie

angeboten ift. „IpaBt ifr gefefen, toie feIBftber=
ftänbtid) SStaj febeêmal feiner Scftoefter bie
©iir öffnete, toenn fie eine Scfüffel finauêtrug?
SBie rafd) er fitf Büdte, at§ ettoaê auf ben SSo=

ben fiel? — ©a muffte man nidft erft lange
Bitten! ©itd) fiele baê nieft einmal ein, toenn

ift gu ©afte feib, gefcfjtoeige gu $aufe. 39tad)t
fetgt nur, baff ift in'ê 33ett tommt, unb fdämt
eu(f ein Biffdjen."

So enbete ber ©ag, auf ben fid) alte ge=

freut fatten, unb bet autf fröflid) herlaufen
toar, mit einem argen ÜDtiffttang. ©er SSater

fanb naiffet, al§ bie Einher btaitffen toaren,
baf bie SStutter bie Sadfe boef bietteiift ettoa§ gu
tragifcf nefme unb aud) ettoaê reitflitf feftig
getoorben fei. Stun faBe fie ben ^inbern bie
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andrerseits allzu unterwürfiges Kriechen des

Volkes, einschließlich seiner Großen, vor dem

Herrscher.
Auch ein Gesandter Kaiser Ottos des Gro-

ßen, der Bischof Luitprand von Cremona, er-
fuhr die Überhebung der Byzantiner, deren eit-
les Gebaren ihm freilich ebenso wenig Eindruck
machte wie unserem schlauen Franken. Der
Gesandte mußte sich u. a. bei der Audienz nie-
derwerfen, und während er am Boden lag,
schwebte der Thron des Kaisers unter dem Ge-

sänge künstlicher Vögel und dem Gebrülle eher-

ner Löwen durch einen Mechanismus in erha-
bene Höhen, von denen der Kaiser nun wie ein
Gott auf seinen geringen Knecht herabschaute.
Aber Luitprand lachte darüber und nannte
solchen eitlen Hochmut Bettelstolz; sah er doch

an den Purpurgewändern der Hofschranzen
Risse und Löcher. Kaiser Heinrich VI. hat
dann dem byzantinischen Kaiserhofe die jähr-
hundertelange Überhebung mit Zinsen heimge-

zahlt. Als ein Gesandter, Heinrich von Kai-
den, mit Kriegsdrohung in Byzanz erschien,
wurde er mit höfischer Unterwürfigkeit empfan-
gen: als Gastgeschenk reichte man ihm einen
prunkvollen, von kostbaren Diamanten starren-
den Anzug. Aber stolz lehnte er ab: Eisen sei

ein bessres Kleid. Das übermütige Byzanz
mußte sich beugen und Tribut an den deutschen

Kaiser zahlen. Unser „Franke in Byzanz" er-
scheint wie ein wunderbares Bild aller dieser
Beziehungen, eine Anekdote, die mehr Geschichte

enthält als die treueste Geschichtsschreibung.
Und wie anmutig hat Notker der Stammler sie

erzählt!
Der ist ein Dichter, der die nüchterne rauhe

Wirklichkeit zu verklären weiß, sei es mit gol-
denem Humor, sei es mit begeistertem Empfin-
den. Und daß solcher Geist in St. Gallen hei-
misch war, das sichert diesem Fleck Erde für im-
mer einen Platz unter den leuchtenden Stät-
ten der Kultur.

Gute Formen.
Von Maria Steiger-Lenggenhager.

Nein, was sich die Mutter heut geärgert
hat, als sie alle bei Schwager und Schwä-
gerin zum Geburtstagsessen eingeladen waren!
Sie hat sich so geschämt wegen ihrer Kinder!
Was mußten auch Onkel und Tante denken,
bei denen es immer so tadellos zugeht? Leckt

nicht Elfi ihren Dessertteller mit der Zunge
aus — und jetzt kann sie auf Mama's Vor-
würfe, was das für eine „Gattig" mache, noch

in aller Unschuld sagen: „Aber warum denn
nicht? Ich mach's ja zu Hause auch oft so."

— Zu Hause! — Als ob es dasselbe wäre zu
Hause und zu Gaste! Nein wirklich, daß du mir
so etwas nie mehr machst an fremdem Ort!"
— Und Anna ißt mit ihren neun Jahren das
Gemüse noch mit dem Löffel und trinkt die

Milch aus der Untertasse. Wie sie sich über Hans
hat ärgern müssen, einmal übers andere, davon

gar nicht zu reden! Was für Ausdrücke er

brauchte! Und wie er das große Wort führte
über den ganzen Tisch hinweg und nachher auf
dem Sofa herumflegelte — in den Boden hinein
schämte sie sich für ihn.

Noch vieles andere, ein ganzes langes Sün-
denregifter, hält die Mutter den bestürzten Kin-
dern vor. Und sie hat sie doch vor dem Weg-

gang daheim noch so gründlich ermahnt gehabt
und ihnen alles Mögliche eingeschärft: nicht.

nach ihrer Gewohnheit, die Ellbogen auf den

Tisch zu stützen, nicht mit dem Messer zu essen,

schön zu sagen: „Ja, gern" oder „Nein, danke".
Sie haben auch alles Gute versprochen und sich

am Anfang zusammen genommen; aber sobald
sie einmal recht erwärmet waren, schienen alle
guten Ermahnungen weggeflogen, und sie taten
wieder wie gewohnt. Ja Wohl, mit solchen
Kindern konnte man Ehre einlegen, besonders
wenn man sie gerade vergleichen konnte mit
ihren wohlgesitteten Vettern und Väschen, de-

neu ein gutes Benehmen so natürlich, so wie
angeboren ist. „Habt ihr gesehen, wie selbstver-
ständlich Max jedesmal seiner Schwester die
Tür öffnete, wenn sie eine Schüssel hinaustrug?
Wie rasch er sich bückte, als etwas auf den Bo-
den fiel? — Da mußte man nicht erst lange
bitten! Euch fiele das nicht einmal ein, wenn
ihr zu Gaste seid, geschweige zu Hause. Macht
jetzt nur, daß ihr in's Bett kommt, und schämt
euch ein bißchen."

So endete der Tag, auf den sich alle ge-

freut hatten, und der auch fröhlich verlaufen
war, mit einem argen Mißklang. Der Vater
fand nachher, als die Kinder draußen waren,
daß die Mutter die Sache doch vielleicht etwas zu
tragisch nehme und auch etwas reichlich heftig
geworden sei. Nun habe sie den Kindern die
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